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Interviews mit dem Rabbiner Andreas 
Nachama und der Vorstandssprecherin 
Barbara Traub sowie ein Beitrag des 
Antisemitismus-Beauftragten Michael 
Blume runden den Band ab.
Insgesamt gelingt es den Autorinnen und 
Autoren, die komplexe Geschichte jüdi-
schen Lebens im südwestdeutschen 
Raum differenziert darzustellen. Der 
Sammelband zeigt, dass die Beziehun-
gen zwischen Juden und Christen nicht 
allein von Verfolgung und Konflikten ge-
prägt waren, sondern auch von Phasen 
des Miteinanders und des kulturellen 
Austauschs. Gerade diese Perspektive 
macht den Band zu einer wertvollen Er-
gänzung der regionalgeschichtlichen 
Forschung.
� Karlheinz Geppert

Dieter Grupp, Heinz Högerle, Ines Mayer 
und Martin Ulmer (Hrsg.) für den 
Gedenkstättenverbund Gäu-Neckar-Alb e.V.
Verbrechen, Volksgemeinschaft, 
Widerstand. Ein Wegweiser zu Spuren 
des Nationalsozialismus in der Region 
Gäu-Neckar-Alb
Gmeiner-Verlag, Meßkirch 2025.  
264 Seiten, zahlr. Abb., Paperback 16 Euro. 
ISBN 978-3-7801-1030-5

Sind sie nicht veraltet, unnötig, unzeitge-
mäß: Reiseführer – heute, im digitalen 
Zeitalter? Verstauben nicht Lexika, 
Kunst- und Museumsführer im Regal, 
weil die schnelle Suche im Netz längst 
den Vorzug erhält, weil sie nicht aktuali-
sierbar sind und die Buchform übers 
Jahr veraltet?

Die vorliegende »Spurensuche« verfolgt 
andere, wichtige Ziele. Und sie spiegelt 
damit eindrucksvoll ein breites Spekt-
rum von Ehrenamtlichen, die engagiert 
sind für das Wachhalten, für das genera-
tive Weitergeben der Erinnerungskultur.
Die Frage nach dem Warum benennt das 
Redaktionsteam im Vorwort. Die seit 
2010 verbundenen Gedenkstätten wol-
len zum einen das gesamte Panorama 
der Gedenkorte zeigen. 51 »Ziele« wer-
den vorgestellt mit Bild, Karte, Geodaten 
und örtlich herausragenden Akzenten. 
Die Artikel, zwischen zwei und sechs Sei-
ten, verfasst von 30 namentlich genann-
ten AutorInnen, spiegeln das große re-
gionale Netzwerk von Ehrenamtlichen, 
auf das die Redaktion sich mutig einließ. 
Gewiss kein leichtes Unterfangen – zu-
mal ohne Aussicht auf Finanzierung »da 
eine Unterstützung durch das Land für 
dieses Leuchtturmprojekt aufgrund der 
bestehenden Richtlinien nicht zustande 
kam«! Leibinger Stiftung, OEW und Spar-
kasse sowie die vier Landkreise halfen, 
das wichtige, in dieser Konzeption erst-
malig vorliegende Buch umzusetzen.
Vier Kapitel des Redaktionsteams, den 
Ortskapiteln als kluge Einleitung voran-
gestellt, führen ins Thema ein – in bei-
spielhafter Kürze und Präzision: Martin 
Ulmer schreibt über den Topos der »NS-
Volksgemeinschaft«, Ines Mayer über 
»Widerstand gegen den Nationalsozialis-
mus«, Heinz Högerle über »Jüdische Ge-
meinden und ihre Vernichtung«, Dieter 
Grupp und Andreas Zekorn über das 
»Unternehmen ›Wüste‹ – Treibstoff für 
den Krieg« (S. 12–26).
Das Buch ist in bestem Sinne ein Wegwei-
ser und -begleiter für das Entdecken alt-
bekannter und neuer, fremder Orte; ein 
Vademecum für Wissende, Fragende, 
Neugierige und Suchende gleicherma-
ßen. Es ist aber darüber hinaus weit 
mehr. Auch wenn (so erging es der Rezen-
sentin bei der Lektüre) viele der 51 »Zie-
le« bekannt sind: Das Gesamtpanorama 
der NS-Verbrechen und Widerstand, zu 
NS-Plänen und Unternehmen in einer be-
grenzten Region – in nur einer, vertrau-
ten, heimatlichen! – ist erschütternd. 
Auch wenn die Spuren heute oft ver-
wischt, vergessen sind: Umso wichtiger, 
dass sie zum Sprechen gebracht werden! 
� Christel Köhle-Hezinger

Tanja Warring 
Zwischen Belle Époque und Neuer Zeit. 
Das Künstlerpaar Bertha Malzacher-
Jung und Otto Jung 
264 Seiten, 18 s/w und 58 farbige Abb., 
Schwabe Verlag, Basel 2022. Hardcover 
66 €. ISBN 978-3-7965-4550-4

Wie sah das Leben eines Künstlerpaars 
in Stuttgart Ende des 19., Anfang des 20. 
Jahrhunderts aus? Im Fall von Bertha 
Malzacher-Jung und Otto Jung von 
außen betrachtet bis zum Ersten Welt-
krieg sehr erfolgreich. Sie, 1866 in Tü-
bingen geboren als fünftes Kind eines 
geadelten Senatspräsidenten, studierte 
1883 bis 1892 an der Königlichen Kunst-
schule in Stuttgart. Ungewöhnlich früh 
waren dort seit 1860 auch Frauen zuge-
lassen. Ihre Lehrer waren Albert Kappis, 
der zum Lehrmeister der Schwäbischen 
Impressionisten wurde, und Friedrich 
von Keller. Bertha setzte v.  a. auf klassi-
sche Porträtmalerei und die damit ver-
bundenen Verdienstmöglichkeiten in ge-
hobenen Kreisen. Eigenwillig bahnte sie 
sich als Künstlerin einen Weg in die 
Selbständigkeit, gehörte ins Umfeld der 
Gründerinnen des »Württembergischen 
Malerinnenvereins«, der als »Bund Bil-
dender Künstlerinnen Württembergs« 
bis heute fortbesteht. Mehrfach war sie 
mit eigenen Bildern an Ausstellungen 
des Vereins – der unter dem Schutz von 
Königin Charlotte von Württemberg 
stand – beteiligt, Besprechungen in der 
Presse hoben ihr besonderes Talent her-
vor.
1889 trat auch Otto Jung in die Kunst-
akademie Stuttgart ein. Die beiden lern-
ten sich kennen, bezogen in Stuttgart ein 
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gemeinsames Atelier, befeuerten sich 
gegenseitig. 1896 konnte Otto Jung erst-
mals im Münchner Glaspalast ausstellen, 
1898 heiratete das Paar. In den folgen-
den Jahren kamen drei Kinder zur Welt. 
Für Bertha eine herbe Zäsur in ihrer 
künstlerischen Entwicklung, sie malte 
weiter, aber immer weniger. 
Otto Jung, geboren 1867, stammte aus 
einer Bauwerkmeistersfamilie aus Ost-
dorf bei Balingen. Die Heirat mit Bertha 
bedeutete für ihn gesellschaftlichen Auf-
stieg. In kurzer Zeit gelang es ihm, sich 
als begabter Landschafts- und vor allem 
Porträtmaler einen hervorragenden Ruf 
zu erarbeiten. Das Bürgertum war ver-
mögend, Porträts der Familie an den 
eigenen Wänden zu zeigen, gehörte zur 
gesellschaftlichen Selbstdarstellung. 
Den Höhepunkt seines Schaffens resü-
miert die Biografin als eine Symbiose 
von Impressionismus und Jugendstil, in 
der er mit Franz von Lenbach als Vorbild 
ein »abenteuerlich ausuferndes Werk an 
Bildnissen« schuf, »das den vornehmen 
Bourgeois vom Bodensee über die 
Schwäbische Alb bis nach Hessen in sich 
vereinte«. Für seine Auftragswerke war 
er oft wochenlang abwesend. Otto Jung 
führte einen Musterkatalog, nach dem 
sich die Kundschaft Bildtypen aussu-
chen konnte, und malte zunehmend 
nach fotografischen Vorlagen, um 
schneller produzieren zu können. Nach 
mehreren beengten Wohnungen im Tal-
kessel von Stuttgart konnte die Familie 
dank Ottos Erfolgen schließlich ein eige-
nes Haus in Hanglange am Herdweg er-
werben.
Parallel zum äußeren Erfolg entwickelte 
sich das familiäre Innenleben immer 
mehr zur Katastrophe. Bertha litt auf al-
len Ebenen unter ihren verkümmernden 
künstlerischen Möglichkeiten, dem ab-
wesenden Mann, der Kraftanstrengung 
einer völlig überzogenen Familienfür-
sorge, mit der sie ihre Kinder zu erdrü-
cken drohte. Sie selbst war körperlich 
krank, zunehmend auch psychisch. Mit 
dem Ersten Weltkrieg und den Infla-
tionsjahren brachen Ottos Verdienst-
möglichkeiten zusammen. Das Geld wur-
de knapp, die Kinder hungerten und er-
krankten, das Haus musste zwischen-
zeitlich verkauft werden. Ende 1925 wies 
Otto seine Frau in die Nervenheilanstalt 

Kennenburg bei Esslingen ein, wo man 
eine hysterische Persönlichkeit diagnos-
tizierte. Zahlreiche Hypnosesitzungen 
mit dem Arzt Karl Tuczek bewirkten, 
dass sie nach langer Behandlung entlas-
sen werden konnte und langsam wieder 
ins Malen fand. Gesund wurde sie aber 
nicht mehr. Bertha Malzacher-Jung starb 
1931 in Stuttgart, Otto Jung ebendort 
1935. 
Tanja Warring konnte für ihre reich be-
bilderte Biografie als Urenkelin des 
Künstlerpaars dank des familiär erhalte-
nen Nachlasses aus dem Vollen schöp-
fen, recherchierte aber ergänzend um-
fassend in diversen Archiven. Die Stadt-
geschichte Stuttgarts, Zeit- und Gesell-
schaftsgeschichte bilden den Kontext, 
ebenso einordnende Blicke auf die 
künstlerischen Strömungen der Zeit. Ka-
tharina Ernst, Direktorin des Stadtar-
chivs Stuttgart, dankt Tanja Warring in 
ihrem Vorwort für diesen wichtigen Bei-
trag zur stadtgeschichtlichen Forschung, 
die sich Stuttgart zwischen Belle Époque 
und Neuer Zeit nur selten widmet.
� Hanne Knickmann

Johann Reißer
Pulver
Roman. Frankfurter Verlagsanstalt, 
Frankfurt a.M. 2026. 480 S. Hardcover  
26 €. ISBN 978-3-627-00347-0

So könnte es gewesen sein – oder so ähn-
lich –, als Max Duttenhofer und seine 
Nachfolger ausgehend von Rottweil und 
den hiesigen kleinen Pulvermühlen ab 
1863 einen Rüstungskonzern aufbauten, 

einen frühen Global Player mit verstreu-
ten Standorten und Geschäftsbeziehun-
gen über Deutschland, Europa hinaus, 
Kriege befeuernd und von ihnen zeh-
rend. 1926 wurde der nach der Niederla-
ge demontierte, bis auf Weiteres auf zivi-
le Produktion umgestellte Betrieb in die 
IG Farben eingegliedert.
Der Roman von Johann Reißer beginnt in 
der Gegenwart im Neckartal, wo bis heu-
te imposante Industriebauten der Grün-
derzeit und ersten Jahrzehnte des 20. 
Jahrhunderts von der einstigen Pulver-
herstellung zeugen und inzwischen ganz 
andere Nutzungen beherbergen. Und 
dort schließt er, mit dem Besuch einer 
Nachfahrin Duttenhofers an dem Ort, 
dessen Geschichte in die ihrer Familie 
hineinragt. Dazwischen aber springt das 
Buch zeitlich zurück, in die Jugend von 
Max Duttenhofer, als das Industriezeit-
alter eben erst anbrach. Es erzählt von 
der Faszinationskraft technischer Neue-
rungen und ausgedehnter Produktions-
stätten, der expansiven Mentalität des 
Größer, Weiter, Schneller, die den Fabri-
kanten stets über das Gegebene und Er-
reichte hinausstreben und Skrupel über 
ökologische oder menschliche Kollate-
ralschäden gar nicht erst aufkommen 
ließ. 
Der Roman arbeitet sich nach und nach 
der Gegenwart entgegen: 1858, 1869, 
1885 … Insgesamt elf Zeitbilder mit 
wechselnden Protagonisten erzählen 
vom Weg der Firma, ihres Umfelds, der 
deutschen Gesellschaft bis zur Macht-
übernahme der Nationalsozialisten. Das 
zwölfte spielt in der Fasnachtszeit 2020, 
einer wilden Mixtur aus altem Brauch-
tum beim Narrensprung und zeitgenös-
sischem Feiern in den Besenwirtschaf-
ten, in der Einst und Jetzt zu verschmel-
zen scheinen. Verknüpft sind die Kapitel 
durch kurze Beschreibungen von Gemäl-
den, Fotografien, überlieferten Begeben-
heiten der jeweiligen Zeit, die Gedanken 
anstoßen, Fragen aufwerfen, auch solche 
nach der Verfügbarkeit von Vergange-
nem. Man kann sich die Recherchen und 
Rekonstruktionen des Autors, Rottweiler 
Stadtschreiber 2014, vorstellen.
Der Text malt aus, wie man in früheren 
Jahrzehnten in Rottweil gelebt haben 
mag, auf Ausflügen, Geschäftsreisen 
aber auch an der Weltkriegs-Front. Dabei 
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